
Mein erster Bericht: Hallo Rwanda!

Liebe Leserinnen und Leser, liebe Bekannten, liebe Freunde und liebe Familie, 

nun sitze ich hier und schreibe meinen ersten Rundbrief und versuche meine ganzen 

Eindrücke und neue Erfahrungen aufs Papier zu bringen. Gar nicht so einfach, wenn man 

bedenkt, dass ich in dieser Zeit ein ganz neues Land, eine neue Kultur und viele neue 

Menschen kennengelernt habe. 

Trotzdem versuche ich so gut wie möglich diese tolle und außergewöhnliche Zeit zu 

beschreiben. 

In diesem Bericht möchte ich euch über meine ersten Erfahrungen im Land und mit der 

Kultur berichten.

Meine Anreise

Am 29.09.2019, was ein tolles Datum, startet meine Reise an ein anderes Ende der Welt. 

Nach langem vorbereiten und ständigem verabschieden war ich doch froh, dass es endlich 

los ging. 

Doch besonders der letzte Abschied am Flughafen war noch einmal schwer. Ein Banner 

wurde gespannt, ein letzter Sekt getrunken und viele Tränen vergossen. Die Aufregung 

wurde von Minute zu Minute schlimmer. 

Nach ca. 9 Stunden Flug und einem Zwischenaufenthalt in Istanbul waren wir, Justus und ich,

tatsächlich in Kigali, der Hauptstadt Rwandas. 

Am Flughafen trafen wir dann Father Salvain, unseren Mentor, den wir ca. zwei Jahre zuvor 

schon einmal in Deutschland getroffen hatten und danach immer wieder durch E- Mails den 

Kontakt gehalten und unsere Pläne nach Rwanda zu kommen, verfestigt haben.

Zuerst verbrachten wir ein paar Tage in Kigali, um ein paar organisatorische Dinge zu 

erledigen. Der erste Eindruck war toll. Es war angenehm warm, sauber und viele schöne 

Häuser zusehen. 

Zuerst konnte ich keine großen Unterschiede feststellen und war überrascht. 



 

Direkt am Anfang testeten wir das ruandische Essen. Vor allem das „Goat brochette“ ist sehr 

beliebt. Man kann es sich als eine Art Grillspieß aus Ziegenfleisch vorstellen, welches 

meistens mit Pommes serviert wird. Nach mehrfachen testen kann ich jetzt sagen es ist mein

Lieblingsessen hier in Rwanda. 

Ansonsten isst man hier oft Reis, Kartoffeln und Kochbananen mit Gemüse. Auch die 

Kochbananen sind sehr lecker, was ich vorher nicht gedacht hätte, sie schmecken ähnlich 

wie Kartoffeln. 

Direkt zu Anfang brachte uns Fr. Salvain die Grundregeln zum Leben hier bei, diese lauten: 

„ No stress!, Feel free! Und Time is elastic!“ 

Diese Regeln beschreiben, wie ich finde, das Leben und auch die Menschen hier ziemlich gut.

Alles wird hier mit einer gewissen Leichtigkeit genommen, was mir sehr gefällt. Die 

Menschen nehmen sich mehr Zeit für die Gemeinschaft und das Zwischenmenschliche. 

Besonders auch die Gastfreundschaft wird hier sehr großgeschrieben. 

Auch heute noch, nach ca. 4 Monaten, ertappe ich mich selber manchmal noch dabei wie ich

in Stress gerate, weil ich etwas zu spät bin und mich danach selber auslache. 

Nach ein paar Tagen traten wir dann den Weg nach Nyagatare an, den Ort indem wir nun für

ein Jahr leben werden. 

Und die Unterschiede die ich zuerst in Kigali nicht gesehen habe, waren auf einmal doch da. 

Als ich auf dem Weg aus dem Fenster schaute, sah ich die „typischen afrikanischen Frauen“, 

die etwas auf dem Kopf und die Babys auf dem Rücken trugen. Kinder die mit Kanistern 

umherliefen, um Wasser zu holen. 

Aber vor allem sah ich die wunderschöne grüne Landschaft.  Rwanda nennt man auch das 

Land der tausend Hügel und das bestätigte sich mir sofort. 



Angekommen in Nyagatare beschäftigten wir uns zuerst einmal mit der Einrichtung unserer 

Wohnung, die zu diesem Zeitpunkt noch komplett leer war. 

Dazu fuhren wir, zusammen mit Fr. Salvain, in eine Art großes Lager wo Möbel gestaltet, 

zusammengebaut und gestrichen werden. Justus und ich suchten uns ein paar Dinge aus, die

dann ein paar Tage später auf zwei Fahrrädern zu unserem Haus transportiert wurden. 

Nach einem ruandischen Brauch feierten wir dann später eine kleine Einweihungsfeier mit 

Freunden und Bier. Denn durch Lachen und Bier werden die bösen Geister aus dem neuen 

Haus vertrieben.

In der ersten Zeit in Nyagatare wurden wir vielen neuen und tollen Menschen vorgestellt, die

uns zu sich nach Hause einluden und uns kennen lernen wollten. 

Heute kann ich viele dieser Menschen als meine Freunde zählen. 

Besonders eine Familie ist uns in dieser Zeit ans Herz gewachsen.  Von Anfang an haben sie 

uns geholfen und in jeder Situation zur Seite gestanden. Die zwei Söhne der Familie zeigten 

uns viele Dinge und bereiteten uns viele tolle und lustige Abende. 

Heute bezeichnen wir diese Menschen als unsere Gastfamilie und sie uns als ihre Kinder 

oder Geschwister. Mit einer Selbstverständlichkeit sagen die Eltern oft „Solange ihr hier in 



Rwanda seid, seid ihr meine Kinder, wir sorgen für euch und sind immer für euch da.“ 

Obwohl das so nicht geplant war, fühlt es sich gut an hier eine Familie zu haben und auch 

das Familienleben hier kennen zu lernen.

Zum Beispiel zeigte die Mutter mir oft wie man ruandisches Essen kocht, oder wie man 

Butter auf traditionelle Weise zubereitet. Auch das Wäsche waschen mit der Hand musste 

ich zuerst lernen.

Schon kurzer Zeit nach unserer Anreise durften wir Fr. Salvain auf eine Hochzeit begleiten. 

Ich lieh mir ein traditionelles ruandisches Kleid, welches man auf Hochzeiten trägt. Mit gefiel 

es sehr gut, alle Gäste waren sehr schick gekleidet. Alle Gäste, das waren so ungefähr 500 

Menschen. 

Die Hochzeitsfeier fand in einem riesigen Saal statt, welcher sehr hübsch geschmückt wurde. 

Es gab leckeres Essen, mehrere Reden und einige Geschenke wurden überreicht. 

Die Familie der Braut bekommt traditionell Kühe als Dank geschenkt. Bei dieser Hochzeit 

waren es sogar 8!

Im Grunde war die Hochzeit doch schon sehr mit Hochzeiten in Deutschland zu vergleichen, 

abgesehen von den vielen Gästen und ein paar verschiedenen Bräuchen.

 

Anfang November kam es zu einem etwas traurigeren Ereignis. Leider mussten wir unseren 

Mentor Fr. Salvain verabschieden, da er nun in den Norden Rwandas nach Byumba zog, um 

dort in einem Flüchtlingslager für Geflüchtete aus dem Kongo zu arbeiten. 

Natürlich waren wir traurig, aber wir waren guter Hoffnung, da wir uns zu der Zeit schon gut 

eingelebt hatten und viele andere Kontakte geknüpft und Freunde gefunden haben, die uns 

zur Seite stehen werden. 



Bis heute halten wir jedoch guten Kontakt mit Salvain, telefonieren und besuchen uns 

regelmäßig.

Da zu der Zeit in der Schule, in der wir arbeiten, nur noch die Nationalen Examen statt 

fanden und alle Schüler von  November bis Januar Ferien hatten, hatten wir genug Zeit um 

uns zuerst mit der Kultur und den Menschen um uns herum bekannt zu machen. Auch 

nahmen wir uns etwas Zeit, um zu Reisen und neue Eindrücke zu gewinnen. 

Pünktlich zu meinem Geburtstag waren wir wieder zurück im Projekt. Meinen Geburtstag 

verbrachte ich mit Justus und ein paar Freunden. Am Abend lud ich zu einer kleinen Party 

ein.  Ich freute mich, das erste Mal in meinem Leben meinen Geburtstag in der Sonne zu 

verbringen. 

Zu meiner Überraschung bekam ich ein kleines Kätzchen von der Farm unserer Gastfamilie 

geschenkt. 

Und dann stand auch schon Weihnachten an. 

Am Heiligen Abend gingen Justus und ich in die Messe, die zu unserem Erstaunen nicht so 

voll war wie wir es erwartet haben. Für die meisten Menschen hier fängt Weihnachten erst 

am 25.12. an. 

Den nächsten Weihnachtstag verbrachten wir mit unserer Gastfamilie. Es wurde sehr viel 

leckeres Essen gekocht. Es gab sogar Kuhfleisch, was als sehr besonders gilt. 

Es war ein sehr schöner Tag, wir saßen viel zusammen, haben gequatscht und gelacht. 

Als kleine Überraschung haben Justus und ich ein paar Tage zuvor ein paar kleine Geschenke 

für die Familie besorgt. Sie waren sehr überrascht und haben sich sehr gefreut, da 

Geschenke hier anders als bei uns nicht typisch für Weihnachten sind. 

Nach den Weihnachtstagen fuhr ich mit den zwei anderen Freiwilligen für ein paar Tage nach

Uganda. Dort trafen wir eine weitere Freiwillige aus Uganda. 



Zuerst sahen wir uns Kampala an. Ich würde es als sehr laut und chaotisch beschreiben. Nach

meinen positiven Erfahrungen in Kigali, war ich doch erstaunt wie verschieden die beiden 

Länder sind, obwohl sie so nah aneinander liegen, vor allem auch was die Sauberkeit angeht.

Es war jedoch auch sehr lustig, dem Treiben der Stadt zuzuschauen. 

Danach ging es nach Entebbe, wo wir den Viktoriasee sahen und dann weiter nach Jinja. Dort

besuchen wir die Quelle des Nils und feierten am Abend mit Feuerwerk auf dem Nil in das 

neue Jahr hinein. 

Wieder Zuhause angekommen, nach letzten Vorbereitungen, ging es auch schon los mit der 

Arbeit. 

Ich war dann doch froh bald wieder etwas mehr in den Alltag zu kommen und war gespannt 

auf die neuen Eindrücke in der Schule und im Kindergarten. 

Nun arbeite ich Montags bis Freitags von 7- 17 Uhr, in einer TVET Schule in Nyagatare, in der 

Jugendliche eine Ausbildung machen können. Die Jugendlichen sind ca. von 15- 20 Jahre alt. 

Dort unterrichte ich in Level 3, Communication-Skills und ICT (Word, PowerPoint, Excel). 

Zudem assistiere ich manchmal im englischen Unterricht. 

Die Schüler erlebe ich als sehr diszipliniert, motiviert und interessiert. 

Am Anfang war es eine Überwindung für mich vor die Klasse zutreten und zu unterrichten, 

da die Klassen teilweise aus ca. 60 Schüler/innen bestehen. Mittlerweile habe ich mich dran 

gewöhnt und es macht mir sehr viel Spaß mit den Schüler/innen zu arbeiten und in Kontakt 

zu kommen. Sie sind sehr offen und fragen viele Fragen, sind sehr neugierig wieso wir da 

sind. 

Auch trotz des kleinen Altersunterschiedes gibt es keine Probleme, das Arbeiten gelingt auf 

einem respektvollen Umgang. 



Die meisten Lehrer der TVET Schule sind zwischen 20-35 Jahren, also ein sehr junges Team. 

Auch mit den Kollegen macht das Arbeiten sehr viel Spaß. Ich verstehe mich mit allen gut. 

Manchmal treffen wir uns auch außerhalb der Schule. Teilweise ist es sehr lustig im 

Lehrerzimmer. Alle Lehrer arbeiten wirklich hart aber auf eine lockere Art und Weise. Meist 

läuft im Lehrerzimmer laut Musik, es wird viel gelacht und alle haben gute Laune. 

An drei Tagen der Woche gehe ich am Vormittag in den Kindergarten/ Nursery School und 

arbeite dort mit Kindern von 3-5 Jahren. Dort gibt es drei verschiedene Klassen. Es fängt an 

mit der Baby Class, dann Middle Class und Top Class. Nach der Nursery School wechseln die 

Kinder in die Primary School. 

Ich bin jede Woche in einer anderen Klasse und assistiere dort unter anderem beim Englisch 

Unterricht. JA, es gibt einen festen Stundenplan mit verschiedenen Themen, wie English Pre-

Writing oder Pre-Reading, Mathe oder Hygiene. 

Da das gesamte Schulsystem auf Englisch umgestellt wurde, fangen die Kinder mit dem 

Lernen schon im Kindergarten an. 

Dort bin ich bis 11:30 Uhr und gehe dann im Anschluss zur TVET Schule. 

Das sind erstmal ein paar Grundfakten, über mehr möchte ich euch im nächsten Rundbrief 

erzählen. 

An dieser Stelle möchte ich nochmals einen großen Dank an meine Sponsoren ausrichten,

die mich auf diesem Weg unterstützen!



Hier schon mal ein paar Eindrücke:

 



Rundum Nyagatare



This is KIGALI

Kigali Convention Centre



Unsere Gastbrüder Cyrus und Innocent

Gastmama, Papa Vital und Enkelin Celine an Weihnachten



Beim Wäsche waschen

Mein Geburtstagskätzchen Shacky 

 

Mit Freunden


